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 Kapitel 1

Feldbach, Paznauntal, Mitte Juni

„Wenn möglich, bitte wenden!“

Hannah stieg auf die Bremse, stellte den Motor  ab und seufzte. Der Rundumblick offenbarte  schroffe Felsen, karge Grünflächen und eine Schotterstraße vor ihr, die keine Ausweichmöglichkeit  bot. Vereinzelte Bäume zeigten, dass die Waldgrenze noch nicht überschritten war. Das Ziel in  1900 Meter Seehöhe war also noch nicht erreicht. Die nervige Damenstimme aus dem Navigerät  brachte Hannah nicht mehr weiter. Sie nahm ihr  Handy in die Hand und stellte fest, dass es auch mit  dem Empfang hier nicht weit her war. Worauf hatte  sie sich da eingelassen? Hannah fluchte, was eher  selten vorkam. In der Überzeugung, der richtigen  Schotterstraße zu folgen, startete sie erneut ihren  Wagen und fuhr weiter. Ihr kleines Auto war nicht  für Bergstraßen gemacht. Es hüpfte aufgrund der  Bodenbeschaffenheit derart auf und ab, dass ihr beinahe schlecht wurde. Da hätte sie ihre Verlegerin  gleich auf ein Kreuzfahrtschiff schicken können. Sonne, Meer und Sandstrände hätten Hannah mit  Sicherheit besser gefallen als eine Almhütte irgendwo im Nirgendwo. Langsam übermannte sie  die Müdigkeit und sie gähnte, was das Zeug hielt. Sie war aus Berlin zwölf Stunden unterwegs und  sehnte sich nach einer Pause auf einem gemütlichen  Sofa, einer warmen Dusche und einem guten  Abendessen. Dazu noch ein Glas Chianti und ein  spannender Thriller im Fernsehen und alles wäre  paletti. Wie viel davon sie auf einer Almhütte im  hintersten Paznauntal finden würde, wusste sie  nicht. Vielleicht hätte sie die erste Nacht im Gemeindeort Feldbach verbringen sollen, zu dem die  Almhütte gehörte. Doch der Bürgermeister hatte ihr  schnell den Schlüssel für die Hütte in die Hand gedrückt und sie so zügig verabschiedet, dass sie gar  keine Fragen mehr stellen konnte.

Eine Auszeit täte ihr gut, hatte ihre Verlegerin  Esther gemeint. Dagegen sprach auch nichts, aber  hier? Hannah zweifelte an der Richtigkeit ihrer Entscheidung, dem Ganzen zuzustimmen.

Ein lautes Knarzen unter dem Auto riss sie aus  den Gedanken.

„Mist!“, schimpfte sie und stellte erneut den Motor ab. Sie stieg aus und sofort bemerkte sie, dass  die Luft hier deutlich kühler als in Berlin war. Sie  ging einmal ums Auto und stellte erleichtert fest, dass die Reifen noch ganz waren. Ein Blick unters  Auto, der Hannah auf die Knie zwang, offenbarte  ihr, dass das Auspuffrohr nach unten hing und  knapp den Boden streifte. Vermutlich war sie auf  einen Stein aufgefahren. Davon lagen auf der Bergstraße weit größere, als es einer ruhigen Fahrt dienlich war. Hoffentlich konnte sie so weiterfahren,  ohne das Auspuffrohr ganz zu verlieren. Gewiss  käme ihr hier kein Autopannendienst zu Hilfe.

Mit einem mulmigen Gefühl stieg Hannah ins  Auto und ihr Atem beschleunigte sich, als der Wagen beim Vorwärtsfahren bedenkliche Geräusche  machte. Umdrehen war im Moment keine Option.

Es gab schlichtweg keine Gelegenheit zu einer ungefährlichen Wendung. Der Auspuff musste durchhalten, bis sie zu einer Werkstatt kam. Sie erinnerte  sich, bei der Ortsdurchfahrt durch Feldbach eine gesehen zu haben. Aber die Reparatur musste bis  morgen warten. Die Sonne neigte sich schon über  die steilen Berggipfel, die trotz Mitte Juni zum Teil  noch immer mit Schnee bedeckt waren.

Gut, dass sie schon um vier Uhr morgens aufgebrochen war. In der Dunkelheit hätte sich Hannah  nie auf diese unwegsame Straße gewagt. Zügig fuhr  sie weiter und ignorierte das bedrohliche Geräusch  ihres Autos.

Nachdem sie die Waldgrenze passiert hatte, öffnete sich vor ihr ein Plateau. Ein paar Kühe grasten auf den Grünflächen und musterten sie, als sie vorbeifuhr. Sie waren nicht eingezäunt und Hannah  hoffte, ihnen nicht auf freier Fläche zu begegnen. Sie  hatte von wilden Kuhattacken in den Tiroler Bergen  gehört.

Nach einer kurzen Strecke durchs Plateau kam  sie bei einer Hütte an. Da es die einzige weit und  breit war, bedeutete das wohl, dass sie ihr Ziel erreicht hatte. Es passte zu dem Foto, das sie von ihrer  Verlegerin bekommen hatte. Erschöpft stieg sie aus  und näherte sich erst einmal ohne Gepäck ihrer  neuen Bleibe für die nächsten zweieinhalb Monate.

Kurz vor dem Eingang erregte ein winziges, in  Grün gestrichenes Häuschen neben der Hütte, das  gerade mal einen Quadratmeter groß war, ihre Aufmerksamkeit. Sie hoffte, es handelte sich um die  Dusche, fürchtete aber etwas anderes. Zögerlich  schritt sie darauf zu, öffnete die Tür und wich  schnell einen Schritt zurück, als ihr ein unangenehmer Geruch in die Nase stieg. Ihre Verlegerin Esther  hatte ihr wohl mitgeteilt, dass sie nicht in einem Luxuschalet untergebracht sein würde, von einem  Plumpsklo war jedoch auch nicht die Rede gewesen. Andererseits hätte sie mit so etwas rechnen  müssen. Es warf den Verdacht auf, dass es kein fließendes Wasser gab. Hannah ließ ihren Blick umherschweifen. Ein Steinbrunnen befand sich unmittel-
bar neben der verwitterten Almhütte, deren dunkles Holz nicht gerade einladend wirkte. Sie ging auf  den Brunnen zu, an dem ein Schild mit der AufschriftTrinkwasserangebracht war. Zumindest  musste sie hier nicht verdursten. Hannah hoffte,  dass das viele Holz um die Hütte nur zwischengelagert war und nicht dazu diente, Feuer zu machen.

Oder doch?

Es war schon recht kühl. Der Gedanke, was im  Inneren der Almhütte auf sie wartete, trieb Hannah  Schweißperlen auf die Stirn. Sie holte den Schlüssel  aus ihrer Tasche, sperrte vorsichtig auf und öffnete  die Tür. Ein muffeliger Geruch schlug ihr entgegen  und es war stockdunkel. Hannah hielt einen Moment den Atem an, ging rückwärts aus der Tür und  setzte sich für einen Augenblick auf die Holzbank,  die unmittelbar vor der Almhütte stand. Sie atmete  ein paar Mal tief durch, um sich zu beruhigen. Mit  zusammengepressten Lippen zog sie ihr Handy aus  der Tasche, stellte missgelaunt fest, dass es nur einen Strich Empfang hatte, und wählte Esthers  Nummer.

Sie hob zügig ab. „Bist du gut angekommen?“  „Wo zum Teufel bin ich hier gelandet?“  „Gefällt es dir nicht? Mein Mann und ich waren  dort vor zwei Jahren über ein Wochenende. Ich  dachte, das wäre für dich der beste Ort zum Abschalten.“

Zwei Tage hielt es Hannah überall aus, hier ging  es allerdings um mehr als zwei Monate. Sie hätte  mehr Fragen zu ihrer Unterkunft stellen sollen.

Doch sie hatte Esther vertraut.

„Es gibt hier ein Plumpsklo und kein fließendes  Wasser!“ Es war wohl die Müdigkeit, die Hannah  so scharf reagieren ließ.

„Dafür gibt es aber Strom. Eine Photovoltaikanlage ist am Dach montiert. Es ist eine Batterie angeschlossen, aus der du auch bei Regenwetter locker  für zwei Tage Strom gewinnen kannst.“

Na toll, und wenn es durchregnete? „Ich bleibe  hier auf keinen Fall so lange, wie du für mich gebucht hast“, stellte Hannah klar.

„Ich kann dich nicht verstehen. Da ist so ein Rauschen in der Leitung. Wir hören uns ein anderes  Mal.“ Dann legte Esther auf.

Tatsächlich zeigte auch Hannahs Display, dass  der Empfang fort war. Wollte Esther sie bestrafen,  weil sie ihren letzten Krimi verkackt hatte? Die Kritiker hatten den Roman ordentlich zerrissen. Dabei  fehlte nur noch ein Band dieser Reihe. Ihre Verlegerin erhoffte sich von Hannahs Reise einen neuen  Durchbruch und dass die Muse sie wieder küsste.

Dabei fehlte es Hannah nicht an der Muse. Es war  nur in den letzten eineinhalb Jahren nicht einfach  für sie gewesen und gewisse Ereignisse hatten Einfluss auf ihre Kreativität genommen.

Als die Sonne langsam hinter den Bergen verschwand, stand Hannah von der Bank auf, holte einen Teil ihres Gepäcks aus dem Auto und ging wieder in die Hütte. Sie tastete sich der Wand entlang  und fand einen Lichtschalter. Eine schwache Lampe  erzeugte Helligkeit. Gerade mal so viel, dass sich  Hannah umsehen konnte. Die Fensterläden waren  geschlossen, also öffnete sie diese zuerst. Im Raum  links standen ein Gasherd, eine kleine Küchenanrichte und eine Tischecke. Daneben ein Holzofen.

Wenn die Temperatur weiter so fiel, musste sie  Feuer machen. Das war für sie Neuland. Der Großteil des Raums wurde von einem Doppelbett eingenommen. Wenigstens fand sich auch noch Platz für  ein Sofa, auf das sich Hannah fallen ließ. Ihren Aufenthalt in Tirol hatte sie sich anders ausgemalt.
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 Kapitel 2

Am nächsten Morgen

Langsam öffnete Hannah ihre Augen und musste  sich erst einmal orientieren. Spärliches Licht drang  durch die unverschlossenen Fensterläden der Almhütte. Nachdem sich Hannah über die Augen gerieben und ihre Arme und Beine gestreckt hatte, warf  sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. Sie zeigte sieben Uhr morgens. Die Müdigkeit der langen Anreise des Vortags nagte noch immer an ihren Knochen, doch an Weiterschlafen war nicht mehr zu  denken. Nachdem sie den Holzofen nicht mehr eingeheizt und aus Erschöpfung auf das Abendessen  verzichtet hatte, waren ihre Zehen trotz Decke kaltgefroren und ihr Magen knurrte rebellisch. Mühsam rappelte sich Hannah auf. Der Gedanke, ihre  Notdurft auf einem Plumpsklo verrichten zu müssen, das außerhalb der Hütte lag, war wenig einladend. Sie schlüpfte in die Kleidung des Vortags und  schaltete zunächst den Wasserkocher ein. Erleichte-rung machte sich breit, dass der Strom funktionierte. Hoffentlich war ihr das gute Wetter wohlgesonnen. Nicht auszudenken, dass es tagelang keine  Sonne und keine daraus zu gewinnende Energie  gab.

Nachdem Hannah sich mit einer Tasse Instantkaffee und einem Knäckebrot fürs Erste gestärkt hatte, holte sie die restlichen Sachen aus ihrem Auto. Die kalte, morgendliche Luft ließ sie frösteln und sie zog ihre Strickjacke enger um ihren  Körper. Der Blick auf den Brunnen rief ihr in Erinnerung, dass sie sich noch waschen musste. Aber  ganz sicher nicht mit diesem kalten Wasser. In den  Papieren des Bürgermeisters hatte sie gelesen, dass  es eine solarbetriebene Dusche gab, also suchte  Hannah diese und fand sie hinter der Almhütte.

Natürlich strömte um diese frühe Zeit kein warmes  Wasser daraus. Der Toilettengang war unumgänglich, daher versuchte Hannah den widerwärtigen  Geruch aus dem Häuschen zu ignorieren. Im Innenraum war es so dunkel, dass sie kaum etwas sehen  konnte. Das nächste Mal würde sie ihre Taschenlampe mitnehmen. Sie konnte sich schwer vorstellen, dass ihre Verlegerin, die sonst auf keinen Luxus  verzichtete, solche erbärmlichen Verhältnisse als romantisch empfand.

Als Hannah das Toilettenhäuschen verließ,  schnellte ihr Puls in die Höhe, als plötzlich eine Kuh nur wenige Meter von ihr entfernt stand und sie  musterte. Sie streckte ihren Kopf in die Höhe und  Hannah wusste nicht, ob sie schreien oder weglaufen sollte. Mit Kühen hatte sie bislang wenig am  Hut gehabt und die großen Tiere waren ihr unheimlich.

„Verschwinde!“, zischte sie, doch die Kuh  schenkte ihr wenig Gehör, sondern kam näher. Einen Augenblick erwog Hannah, sich im Plumpsklo  zu verstecken, aber die Kuh hatte so schnell zu ihr  aufgeschlossen, dass sie einfach nur erstarrte.

Neugierig roch das Tier an ihr und schleckte an  ihren Handflächen. Zwei weitere Kühe schlossen  auf und blieben ein paar Meter entfernt stehen. In  einem Almführer hatte Hannah gelesen, dass man  sich Kühen auf keinen Fall nähern sollte, nun stand  sie unmittelbar davor. Schreien könnte das Tier aggressiv machen und Davonlaufen ebenso. Vielleicht  half Kommunikation.

„Das ist Privatbesitz“, redete Hannah auf das  Tier ein. „Kühen ist der Zutritt verboten.“

Die Kuh reagierte auf die Worte, indem sie ihren  Kopf an Hannahs Handfläche rieb. Unwillkürlich  kraulte sie ihr den Kopf.

„Okay“, meinte Hannah. „Du willst also gestreichelt werden? Aber dann haust du ab.“ Der Gedanke, die Kuh könnte sie zu Tode trampeln, kam  wohl daher, dass sie Krimiautorin war. Sie neigte zu Negativszenarien und stellte sich gerade vor, wie  sie hier am Boden lag und erst nach spätestens einer  Woche von irgendeinem Wanderer entdeckt  wurde. Angefressen von wilden Tieren.

Zum Glück wandte sich die Kuh wieder von ihr  ab, schloss zu den anderen auf und graste neben der  Hütte. Hannahs Knie waren immer noch ganz  weich von dieser Begegnung. Um herunterzukommen, nahm sie erst einmal wieder auf der kleinen  Bank vor der Hütte Platz. „Ich halte es hier nicht  aus“, sagte sie. „Jetzt rede ich auch schon mit mir  selbst, dabei bin ich noch nicht einmal einen Tag  hier.“

Am liebsten hätte sie ihre Sachen eingepackt und  wäre geflohen, doch etwas hielt sie zurück. Als sie  vor Jahren beschlossen hatte, Autorin zu werden,  hatte niemand an sie geglaubt. Nur ihr Vater hatte  keine Einwände gehabt. Sie hatte ihren Traum nicht  aufgegeben und allen bewiesen, dass sie auch ihr  Leben davon finanzieren konnte. Gut, mehr  schlecht als recht, aber immerhin. Ihr abgeschlossenes Journalismusstudium hatte ihr eine Nebeneinkunft ermöglicht, indem sie Artikel für verschiedene Magazine schrieb. Mittlerweile waren diese  Aufträge zurückgegangen, weil KI-generierte Artikel ihr die Arbeit streitig machten. Trotz aller Widrigkeiten hatte Hannah nie aufgegeben und auch jetzt würde sie das nicht machen. Die Kritiker hatten ihren letzten Roman zerlegt, ihn fast unverkäuflich gemacht. Ihre Neider warteten nur darauf, sie  fallen zu sehen. Sie würde ihnen beweisen, dass mit  ihr nach wie vor zu rechnen war. Ihr letzter Band  der Krimireihe würde ihr gelingen. Vielleicht war  diese Auszeit genau richtig für sie. Eine Herausforderung, an der sie wachsen konnte. Also wischte sie  sich die Tränen aus den Augen, die sich gebildet  hatten. Sie trug Holz ins Innere und machte sich am  Ofen zu schaffen. So schwer konnte das Feuermachen doch nicht sein. Vorsichtig stapelte Hannah  die Holzscheite in die Öffnung auf ein paar Blatt Papier, die sie aus ihrem Schreibblock gerissen hatte.

Streichhölzer lagen in der Nähe und schon bald entbrannte eine Flamme, also schloss Hannah stolz das  Ofenfenster. „Geschafft“, murmelte sie.

Wenig später erlosch die zierliche Flamme.  „Mist“, fluchte sie, öffnete die Ofentür und bekam  einen Hustenanfall, als ihr ein Schwall Rauch entgegenkam. Resigniert wartete sie ab, bis die Rauchentwicklung abnahm, und startete einen erneuten Versuch. Die Hütte roch mittlerweile, als hätte Hannah  sie abgefackelt. Dieses Mal stopfte sie den ganzen  Ofen mit Papier voll. Ihre Notizen würde sie wohl  nun an die Wand kritzeln müssen.

Endlich entzündeten sich auch die Holzscheite  und es knisterte behaglich.

„Ich krieg das auf die Reihe“, schwor sich  Hannah.

Dann  inspizierte  sie  noch  einmal  ausführlich ihre vorübergehende Bleibe. Es war  alles da, was sie für ihre Arbeit benötigte: ein breiter  Tisch mit gemütlicher Sitzecke, ein Wasserkocher  für die obligatorische Tasse Instantkaffee und sogar  ein Stecker für ihren Laptop. Und der Ort Feldbach  war nur zwanzig Fahrminuten entfernt. Also kein  Grund zur Panik.
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 Kapitel 3

Nachdem Hannah die Hütte gereinigt hatte und es  einigermaßen wohnlich war, entschied sie, sich die  Umgebung näher anzusehen. Es konnte doch nicht  sein, dass ihre Hütte die einzige weit und breit war.Sie schlüpfte in ihre Turnschuhe und machte sich  auf den Weg. Zum Glück grasten die Kühe nun wieder weiter entfernt. Ihre Angst vor den Tieren war  zwar da, aber womöglich waren sie nicht so bedrohlich, wie sie angenommen hatte.

Um eine bessere Aussicht zu bekommen, musste  Hannah das Plateau verlassen und sich auf eine Anhöhe begeben. Mit einem Fernglas, das sie aus Berlin mitgenommen hatte, sah sie sich um. Steile Berghänge mit kargem Bewuchs umrahmten flache Ebenen, die schon ein sattes Grün zeigten. Darauf blühten bunte Blumen und erstaunlich viele Lupinen in  verschiedenen Farben. Wow, das hatte sie nicht erwartet. Immer wieder war ein Pfeifen zu hören und  Hannah vermutete, dass es von Murmeltieren kam.

Sie hatte gelesen, dass es diese Tiere hier neben anderen gab. Wahrscheinlich störte sie ihr Aufenthalt.

Sie versuchte mit ihrem Fernglas eines zu erspähen  und tatsächlich konnte sie vereinzelte Tiere ausmachen. Dann bemerkte sie plötzlich einen Mann, der  sich mit einem Gewehr in Richtung der Tiere bewegte. Er war angezogen wie ein Jäger, wie sie ihn  aus Fernsehsendungen kannte. Hoffentlich hatte er  nicht vor, vor ihren Augen auf die Murmeltiere zu  schießen. Auf einmal hielt er an und machte sich an  seinem Gewehr zu schaffen. Gleich würde sich ein  Schuss lösen. Hannah rannte auf ihn zu und als er  das Gewehr anlegte, um ein Murmeltier zu erlegen,  ließ sie einen derart lauten Schrei los, dass nicht nur  die Tiere in ihren Löchern verschwanden, sondern  auch der Jäger fast sein Gewehr fallen ließ. Sie  schloss zu ihm auf und stand nur noch wenige Meter von ihm entfernt.

„Was verdammt noch mal soll das?“, fuhr der  Mann sie an, der sich seinen lächerlichen grünen  Hut vom Kopf streifte und auf sie zutrat. Seine Augen waren verengt, als er vor Hannah stehenblieb.

Der große muskuläre Kerl wirkte bedrohlich auf sie.

Dazu hatte er auch noch sein Gewehr in der Hand.

„Sie können hier nicht einfach Murmeltiere abschießen, wenn Leute in der Nähe sind“, rechtfertigte sie ihre Einmischung. Dabei ging es ihr allein  darum, die Tiere zu schützen.

„Was bilden Sie sich ein? Wer sind Sie, dass Sie mir  hier sagen wollen, was ich darf oder nicht?“  Mark war fuchsteufelswild. Er hatte tagelang  versucht, das Murmeltier zu erlegen. Endlich war es  in Abschussnähe, dann funkte ihm eine Blondine  dazwischen, die im Hochgebirge mit Turnschuhen  unterwegs war. Er schätzte sie auf Ende zwanzig  und wie es aussah, war sie ohne Begleitung unterwegs. Was machte sie überhaupt um diese Zeit hier  oben?

„Ich wohne hier“, murmelte sie. In ihrem Blick  lag Unsicherheit und sie schwankte, als er noch näher an sie herantrat. Doch dann stellte sie sich breitbeinig vor ihm hin, senkte ihre Schultern und  streckte ihr Kinn hoch. Als ob ihn das beeindrucken  würde.

„Sie wohnen hier? In Feldbach? Wie kommt es,  dass Sie mir noch nie begegnet sind?“  „Ich wohne hier oben auf der Almhütte des Bürgermeisters“, erklärte sie in Hochdeutsch und  zeigte mit der Hand in die falsche Richtung. Eine  Touristin also, vermutlich eine militante Tierschützerin. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Zumindest blieben die meisten Gäste hier oben nur für ein  paar Tage. Es gab also Hoffnung, sie bald wieder  loszuwerden. 

„Wenn Sie mir noch einmal in die Quere kommen, werde ich den Bürgermeister dazu nötigen,  Sie rauszuwerfen“, warnte er die Frau. Ihr offenes  blondes Haar wehte ihr durch den Wind derart ins  Gesicht, dass er ihre blauen Augen kaum sehen  konnte.

„Müssen Sie ausgerechnet hier jagen? Haben Sie  überhaupt eine Lizenz dazu?“  „Lady, ich weiß ja nicht, woher Sie kommen,  aber hier in Tirol bestimmen nicht die Touristen,  wer wann wo jagt. Und ja, ich habe eine Lizenz. Ich  bin hier nämlich der Jagdaufseher. Das heißt, ich  könnte Sie auch vom Berg scheuchen, wenn Sie hier  dumme Sachen machen. Ich kann Ihnen gern mal  die Rechte vorlesen, die ich am Berg habe. Ich bin  so was wie die Polizei hier oben. Also legen Sie sich  besser nicht mit mir an.“ Er beobachtete, wie sich  die junge Frau auf die Unterlippe biss. Nun wich sie  doch einen Schritt zurück.

„Jagdaufseher? Haben Sie nicht schon genug  Murmeltiere erlegt?“  „Es geht Sie zwar nichts an, aber ich wollte ein  krankes Tier erlegen. Das besagte Murmeltier wird  seine ganze Kolonie ausrotten, wenn ich es nicht  aus dem Verkehr ziehe. Dank Ihnen kann ich dann  wohl in den nächsten Tagen Kadaver einsammeln  gehen.“ 

Zuerst blickte ihn die Frau skeptisch an, als zweifelte sie an seinen Worten. Doch dann senkte sie beschämt ihren Kopf. „Das konnte ich nicht wissen.

Ich dachte, Sie jagen einer Trophäe nach.“

Mark setzte sich wieder seinen Hut auf und pfiff  nach seinem Hund, der hinter einem Felsen hervorhüpfte. Er stürmte auf die junge Frau zu und sprang  an ihr hoch. Dabei wedelte sein Schwanz, als ob er  eine Freundin begrüßte.

„Buddy! Aus! Mach Platz.“ Wenigstens gehorchte er auf jedes Wort und kam gleich zu ihm  gerannt. „Wenn Sie von der Jagd nichts verstehen,  mischen Sie sich gefälligst nicht ein. Es ist überhaupt keine Saison zum Murmeltierjagen. Wenn ich  in den nächsten Tagen einen erneuten Anlauf wage,  werden Sie sich mir nicht in den Weg stellen, sonst  führe ich Sie mit Handschellen vom Berg.“ Hoffentlich waren seine Worte klar und deutlich. Er drehte  sich um und kehrte zu seinem Auto zurück. Bestimmt war die Dame in ein paar Tagen aus seinem  Leben und seiner Erinnerung verschwunden. 
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 Kapitel 4

Mit gedrosselter Geschwindigkeit steuerte Hannah  ihr Auto bergabwärts. Die unerfreuliche Begegnung mit dem Jagdaufseher saß ihr nach wie vor in  den Knochen. Noch keine vierundzwanzig Stunden  vor Ort, schon hatte sie sich einen Feind gemacht.Sie hatte gehört, dass Tiroler stur und grummelig  sein konnten. Bisher hatte sie nie viel auf solche Klischees gegeben. Offensichtlich war aber etwas dran.Allerdings hätte sie sich nicht in die Arbeit des Jägers einmischen dürfen. Das verstand sie jetzt auch.

Auf keinen Fall wollte sie schuld am Murmeltiersterben sein, nur weil er ihretwegen ein krankes  Tier nicht erlegen konnte. Nervös klopfte sie auf ihr  Lenkrad und bekam ein schlechtes Gewissen.

Im Tal angekommen, blinkte sie rechts und fuhr  in den Innenhof der Autowerkstatt in Feldbach,  parkte ihr Auto und stieg aus. Hier war die Temperatur wesentlich passender zu Mitte Juni als auf der  höher gelegenen Almhütte.
„Haben Sie einen Termin bei uns?“, fragte ein älterer Herr, der gerade einen Scheibenwischer an einem anderen Auto abmontierte.

„Leider nein, aber ich glaube, mein Auspuffrohr  hält nicht mehr lange durch. Vielleicht könnten Sie  sich das ansehen.“ Hannah hatte versucht, sich in  der Werkstatt anzumelden, doch der schlechte  Empfang hatte ihr einen Strich durch die Rechnung  gemacht. Sie war erleichtert, dass sie es überhaupt  heil bis zur Werkstatt geschafft hatte.

„Hm“, meinte der ältere Herr, der sich den  Schweiß von der Stirn wischte. „Geben Sie mir Ihre  Daten und lassen Sie den Wagen stehen. Dann  schaue ich mir das an.“

Beruhigt händigte Hannah dem Mechaniker ihren Autoschlüssel und ihre Visitenkarte aus.

Ein wenig Zeit im Ort verbringen zu können,  passte ihr, und das kaputte Auto war eine gute Ausrede, nicht auf die Almhütte zurückzukehren. „Wie  lange wird es ungefähr dauern, bis ich mein Auto  wiederbekomme?“  Der ältere Herr zuckte kurz mit den Achseln.  „Ich denke, in einer Stunde bin ich fertig, falls es nur  der Auspuff ist.“

Fast war Hannah enttäuscht über den überschaubaren Zeitraum. 

„Dort drüben ist eine Bäckerei, in die Sie einstweilen einkehren können“, schlug er mit einer weisenden Handbewegung vor und Hannah kam dem  Vorschlag gern nach.

Als sie die Bäckerei betrat, strömte ihr der köstliche Geruch von frisch gebackenem Brot entgegen  und ein Hauch von Kaffeegeruch lag in der Luft.

Nachdem sie sich an der Theke einen Cappuccino  und eine Nussschnecke bestellt hatte, suchte sie sich  einen freien Platz und setzte sich nieder.

Sie zog den Laptop aus ihrer Tasche und öffnete  ihre E-Mails. Schon wieder war eine negative Kritik  zu ihrem letzten Roman hereingekommen. Sie  traute sich kaum, ihre Accounts in den Sozialen Medien zu öffnen, tat es aber doch. Ein paar hartgesottene Fans verteidigten ihre schriftstellerischen Fähigkeiten, während andere auch über ihre alten Romane herzogen.

„Nehme mir auf unbestimmte Zeit eine Auszeit“, tippte sie in ihre Statusmeldungen. Vielleicht  ließ man sie jetzt in Ruhe oder schaufelte ihr Grab.

Aufgebracht klappte Hannah den Laptop zu, auf  dem sie ein paar Worte schreiben wollte. Dann  stützte sie ihren Kopf in die Hände und atmete tief  durch.

„Ist alles in Ordnung?“ Eine junge, blonde Frau  in ihrem Alter hatte sich ihr genähert und musterte  sie. Zwischen ihren Augenbrauen hatte sich eine  Sorgenfalte gebildet.

Hannah nickte. „Es geht mir gut. Ich hatte nur  eine turbulente Ankunft.“

„Gut.“ Ihr Gesichtsausdruck entspannte sich.  „Denn falls Sie medizinische Hilfe brauchen, sind  Sie bei mir richtig. Ich bin hier die Ärztin im Ort, Dr.

Lena Schweiger-Steiner.“

Hannah reichte ihr die Hand. Sie vermutete, dass  sie müde aussah. Dazu waren ihre Haare ungepflegt und die Kleidung voller Staub. Hoffentlich  roch sie nicht unangenehm, denn sie hatte noch immer nicht geduscht. „Mir geht es wirklich gut“, versicherte sie noch einmal. „Ich bin gestern nach einer  langen Fahrt aus Berlin angekommen und etwas erschöpft.“

„Na, dann wünsche ich Ihnen einen schönen und  erholsamen Urlaub.“

„Wenn es Urlaub wäre.“ Hannah seufzte. „Im  Augenblick ist es eher ein Albtraum.“ Es war nicht  für die Ohren der Ärztin gedacht, doch sie hatte es  gehört. Ein mitleidiger Blick streifte sie.

„Fangen Sie im Gastgewerbe an zu arbeiten?“  Wie wichtig Tourismus in den Tiroler Tälern  war, hatte Hannah schon aus Zeitungsberichten  mitbekommen. 

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich arbeite freiberuflich und bin quasi für zweieinhalb Monate hierhergezogen.“

Dr. Schweiger-Steiner zog ihre rechte Augenbraue nach oben. „Dann sind Sie wohl die Autorin,  die in der Almhütte des Bürgermeisters wohnt?“  O Gott, war sie schon Dorfgespräch? Wie schnell  machte denn hier so eine Information die Runde?

Das war Hannah unheimlich. Auch wenn sie in  Berlin durchaus eine bekannte Autorin war, lebte  sie dort in Anonymität.

Unaufgefordert setzte sich Dr. Schweiger-Steiner  zu ihr an den Tisch. Gleichwohl das für Hannah befremdlich war, duldete sie es, denn die Ärztin  machte einen sympathischen Eindruck. Außerdem  bot die abgeschottete Almhütte wenig Möglichkeiten, sich mit Leuten auszutauschen.

„Ich wollte es dem Bürgermeister nicht glauben,  dass er seine Almhütte für ganze zweieinhalb Monate an ein und dieselbe Person vermietet“, meinte  die Ärztin, die einen Akzent hatte, der nicht in diese  Gegend passte. „Für ein paar Tage oder eine Woche  ist das ja okay, aber so gut ist die Hütte nicht ausgestattet, um es dort so lange auszuhalten.“

Für Hannah war das ebenso schwer vorstellbar,  nichtsdestotrotz hatte sie die Challenge angenom
  men und wollte allen beweisen, dass sie es draufhatte. Ihre fiktiv ermittelnde Romanheldin würde  auch nicht einfach kneifen.

„Du kannst mich übrigens Lena nennen“, bot die  Ärztin an. „Hier in Tirol ist man rasch per Du. Obwohl das am Anfang eigenartig ist, gewöhnt man  sich schnell daran.“

„Ich bin Hannah Reiter, Krimiautorin aus  Berlin“, stellte sich Hannah vor und schüttelte Lena  die Hand.

„Krimis? Wow, das klingt spannend. Ich schau  mir das mal im Netz an. Leider lassen mir mein Beruf und meine familiären Verpflichtungen wenig  Raum zum Lesen.“

Die Ärztin erzählte ihr, wie sie vor wenigen  Jahren aus Wien nach Feldbach gezogen war und  am Anfang keinen leichten Einstand hatte.

Mittlerweile fühlte sie sich wohl, hatte den Mann  ihrer Träume gefunden und eine gemeinsame  Tochter. Es war sehr unterhaltsam, mit Lena zu  plaudern, und Hannah war dankbar, dass ihr die  Frau so offen begegnete. Da sie auch aus einer  Großstadt kam, fühlte sie sich schnell mit ihr  verbunden.

„Es dauert einige Zeit, bis die Leute hier mit jemandem warm werden“, erklärte Lena. „Wenn du  Lust hast, komm doch morgen zum Tag der offenen  Tür in meine Praxis. Ich habe umbauen lassen und  eröffne nun die neuen Räumlichkeiten. Ab sechzehn Uhr gibt es einen Umtrunk und es werden  viele Leute vom Ort da sein. Dann kann ich dich mit  ein paar bekannt machen, damit du die nächsten  zweieinhalb Monate nicht zur Einsiedlerin wirst.“

Lena zwinkerte und brachte Hannah zum Lachen.

„Falls ich es so lange aushalte. Ehrlich gesagt  habe ich Bedenken.“

„Warum ausgerechnet eine Almhütte? Es gibt  auch niedergelegene Ferienwohnungen in der Gegend.“

Hannah zuckte mit den Achseln. „Meine Verlegerin hat mir das eingebrockt. Sie meint, es täte meiner Kreativität gut.“

„Wer weiß“, meinte Lena. „Möglicherweise entsteht in unserem kleinen Ort der nächste Bestseller.

Du kannst dich bei Problemen gern an mich wenden, auch wenn sie nicht meine Arbeit betreffen.“

Hannah bedankte sich für das Angebot und die  Freundlichkeit. Sie stimmte zu, zum Tag
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